
Predigt am Drittletzten Sonntag im KJ 2020
1Thess 5,1-11: Wachen und nüchtern sein

1 Von den Zeiten aber und Stunden, Brüder und Schwestern, ist es nicht nötig,
euch zu schreiben; 2 denn ihr selbst wisst genau, dass der Tag des Herrn kommt
wie ein Dieb in der Nacht.  3 Wenn sie sagen: »Friede und Sicherheit«, dann
überfällt sie schnell das Verderben wie die Wehen eine schwangere Frau, und
sie werden nicht entrinnen. 
4 Ihr aber seid nicht in der Finsternis, dass der Tag wie ein Dieb über euch kom-
me. 5 Denn ihr alle seid Kinder des Lichtes und Kinder des Tages. Wir sind nicht
von der Nacht noch von der Finsternis. 
6 So lasst uns nun nicht schlafen wie die andern, sondern lasst uns wachen und
nüchtern sein. 7 Denn die da schlafen, die schlafen des Nachts, und die da be-
trunken sind, die sind des Nachts betrunken. 8 Wir aber, die wir Kinder des Ta-
ges sind, wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der
Liebe und mit dem Helm der Hoffnung auf das Heil. 9 Denn Gott hat uns nicht be-
stimmt zum Zorn, sondern dazu, die Seligkeit zu besitzen durch unsern Herrn Je-
sus Christus, 10 der für uns gestorben ist, damit, ob wir wachen oder schlafen,
wir zugleich mit ihm leben. 
11 Darum tröstet euch untereinander und einer erbaue den andern, wie ihr auch
tut.

Liebe Gemeinde,
lasst uns wachen und nüchtern sein. Das ist das Gebot der Stunde in Corona-
zeiten. Denn die Pandemie  betrifft uns alle. Wir bewegen uns irgendwo zwi-
schen Hysterie auf der einen und Leugnung der Gefahr auf der anderen Seite.
Zwischen Angst und Sorglosigkeit. Als Einzelperson, als Gemeinde, als Ge-
sellschaft müssen wir immer wieder die veränderte Coronasituation erkennen
und unser Handeln danach ausrichten.
Ich habe in der letzten Woche mit zahlreichen Menschen telefoniert. „Ich wollte
nur mal hören, wie es dir geht“. Auf diese Gesprächsöffnung hin erzählten alle
von ihren alltäglichen Schwierigkeiten mit den Coronaeinschränkungen. Und
von den Sorgen, die damit einher gehen. Viele sind dünnhäutig. Angefasst. In-
nerlich unruhig.  Das Virus stellt  das eigene Planen in Frage. Gewissheiten
stürzen.  Sie merken, dass  sie nicht alles in der Hand haben.  Ihnen wird be-
wusst, wie zerbrechlich sie sind. Und dann kommt noch die dunkele Jahreszeit
dazu.  Endzeitstimmung irgendwie.  Nicht so, dass das Coronavirus das Ende
der Welt bedeutet. Aber es führt uns das Ende unseres Lebens vor Augen. 

Lasst uns wachen und nüchtern sein. Diesen Rat gibt der Apostel Paulus im
Hinblick  auf  die  letzten Tage.  Für  die  Bibel  steht  fest:  Der  Tag des Herrn
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kommt. Die Welt, so wie wir sie kennen, wird vergehen. Alles gerät aus den
Fugen. Beunruhigend. Gerade dann, wenn wir erleben, wie Vieles um uns her-
um schlechter wird. Der Tag des Herrn kommt. Christus kommt wieder. Dann
wird er sein Recht durchsetzten. Und Gott heilt die kranke Welt. Er wird eine
neuen Himmel und eine neue Erde schaffen in der Gerechtigkeit wohnt. In der
Frieden herrscht. In der sein Heil umfassend ist. Endlich. 

Als Paulus an die Christen in Thessaloniki schreibt, herrscht Endzeitstimmung.
Die Gefühlslage bewegt sich zwischen Hysterie und Leugnung. Manche sind
enttäuscht, andere sorglos. Da gibt es Stimmen, die sagen: „Friede und Si-
cherheit“. Also: Nehmt die Sache mit dem Tag des Herrn nicht so ernst. Es
wird alles ganz easy. Keine Panik. Wenn es soweit ist, dann bereiten wir uns
darauf vor. Wir schaffen das schon. 
Paulus entgegnet: Das ist blauäugig und gefährlich. Die Wiederkunft Christi
auf die leichte Schulter nehmen? Besser nicht. Denn der Tag des Herrn kommt
überraschend. Wie ein Dieb in der Nacht. 
Letzten Dienstag stand in der Zeitung, dass am Wochenende zwei teuere Au-
tos in Bad Schwartau gestohlen wurden.  Natürlich in der Nacht. Ein Besitzer
hat das erst im Laufe des nächsten Vormittags gemerkt. So ein Dieb ist ja kein
Schornsteinfeger, der sich vorher anmeldet. „Ich würde gerne demnächst  bei
ihnen  vorbeikommen.  Wann  würde  das wohl  passen?“  Logischer  Weise
kommt ein Dieb, wenn man nicht damit rechnet. 
Paulus macht noch einen Vergleich: Der Tag des Herrn kommt wie Geburtswe-
hen über eine Schwangere. Sie weiß in der Regel ja schon, dass es dem-
nächst los geht. Aber wann genau, weiß  niemand.  Aussteigen aus dem Ge-
burtsvorgang kann eine Schwangere nicht. Wenn die einsetzenden Wehen ha-
ben so eine Macht, dass die werdende Mutter dem nichts entgegen setzen
kann. Zugleich leiten die Wehen etwas ein, das von den meisten Frauen als
höchstes Glück erlebt wird: Endlich das eigene Kind in die Arme schließen!

Sich sorglos in falscher Sicherheit wiegen im Anblick des wiederkommenden
Christus? Keine gute Idee. Panisch und ängstlich auf den Tag des Herrn war-
ten? Auch nicht. Lasst uns wachen und nüchtern sein rät Paulus.  Lasst uns
aufmerksam und gelassen der Situation ins Auge blicken.
Leichter gesagt als getan. Woher bekomme ich Ruhe und Gelassenheit in die-
ser hysterischen Welt? Wie wird es in meiner Seele hell in dieser finsteren
Zeit? 
Paulus wendet unseren Blick weg von uns, hin zu Jesus. Das ist überhaupt
immer eine gute Idee in schweren Zeiten auf Jesus blicken und alles von ihm
erwarten. Denn dort finden wir Seligkeit. Ruhe im Sturm. Licht in dunkler Zeit. 
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„Denn Gott hat uns nicht bestimmt zum Zorn, sondern dazu, die Seligkeit zu
besitzen durch unsern Herrn Jesus Christus, der für uns gestorben ist, damit,
ob wir wachen oder schlafen, wir zugleich mit ihm leben.“ 

„Jesus Christus – um unseretwillen gestorben“, sagt  Paulus.  Als Jesus starb
war es finster. Das Kreuz von Golgatha ist der dunkelste Ort der Erde. Der
Sohn Gottes hängt am Galgen und schreit  den Schrei der tiefsten Lebens-
nacht hinaus: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Gott hat
ihn in die Finsternis gestoßen.  Und das ist deine und  meine Finsternis. Und
deshalb nimm bitte all das, was du keinem Menschen sagen kannst, weil es
so finster ist, und wende dich an ihn. Sag: „Bitte zieh‘ diese Finsternis auf dich!
Ich werde damit nicht fertig. Nimm sie hinein in diese Nacht, in die du gestürzt
wurdest.“ Seine Finsternis ist deine und meine Finsternis. Doch der Vater hat
seinen Sohn vom Tod auferweckt. Das Licht des Ostermorgens scheint. Sein
Licht ist dein und mein Licht. Vertrau auf Jesus, den Gekreuzigten und Aufer-
standenen. Denn er hat dich ins Licht gesetzt. „Ihr alle seid Kinder des Lichtes
und Kinder des Tages.“ schreibt Paulus. Was für eine Zusage. Glaube ihr. Und
schau Jesus. Schau auf das Kreuz. Vertrau auf die Botschaft der Auferste-
hung. Von hier aus strahlt das Licht in die dunkle Zeit. Hier ist deine Seligkeit.

Heißt das blauäugig und verklärt über die Krisen der Zeit hinwegsehen? Be-
stimmt nicht. Keine Ärztin, kein Arzt, keine Schwester und kein Pfleger wird
ohne  Schutzanzug auf  Risikostationen gehen.  Zu  Coronazeiten  erst  Recht
nicht. Masken, Helme, Handschuhe, geschlossene Kittel – all das gehört dazu
damit sie selber und die Patienten vor Infektionen geschützt sind.

Der Apostel Paulus  kennt auch so einem Schutzanzug. Er bietet geistlichen
Schutz für unseren inneren Menschen: „Wir aber, die wir Kinder des Tages
sind, wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der
Liebe und mit dem Helm der Hoffnung auf das Heil.“ Unsere Seele braucht
diesen Schutz. Den Panzer des Glaubens und der Liebe. Denn unser Vertrau-
en auf Gott wird in diesen Tagen stark angefragt. Und auch die Liebe schwin-
det. Corona macht einsam. Unser Nächster ist ja eine mögliche Ansteckungs-
quelle. Distanz ist angesagt. Doch Liebe braucht Nähe.  Wir benötigen einen
Schutz für unsere unseren Glauben und unsere Liebe. Damit wir nicht ängst-
lich werden, sondern auf Jesus vertrauen und unseren Nächsten lieben. 
Paulus spricht weiter vom Helm der Hoffnung auf das Heil. Worin besteht das
Heil? Schlicht: Jesus vollendet. Das Stückwerk und Bruchwerk unseres Le-
bens, an dem wir so oft verzweifeln, macht Jesus ganz. Der Lauf der Welt
geht nicht ewig weiter. Doch Jesus hat die Krone des Lebens. Nicht die Angst
vor dem Coronavirus (und kronenförmigen Virus – Corona = Krone) soll meine
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Tage prägen, sondern die Hoffnung auf die Krone des Lebens. Diese Krone
verspricht Jesus umsonst. Er hat den Tod besiegt. Er lebt. Und mit ihm darf
ich auch leben. 
Paulus sagt es so: „Gott hat uns zur Seligkeit bestimmt durch unsern Herrn
Jesus Christus, damit, ob wir wachen oder schlafen, wir zugleich mit ihm le-
ben.“

Lasst uns wachen und nüchtern sein. Wie das in diesen Coronazeiten geht,
schreibt der Reformator Martin Luther bereits 1527, als die Pest in Wittenberg
ausbrach: 
„Wenn Gott tödliche Seuchen schickt, will ich Gott bitten, gnädig zu sein und
der Seuche zu wehren. Dann will ich das Haus räuchern und lüften, Arznei ge-
ben und nehmen, Orte meiden, wo man mich nicht braucht, damit ich nicht an-
dere vergifte und anstecke und ihnen durch meine Nachlässigkeit eine Ursa-
che zum Tode werde.
Wenn mein Nächster mich aber braucht, so will ich weder Ort noch Person
meiden, sondern frei zu ihm gehen und helfen. Siehe, das ist ein gottesfürchti-
ger Glaube, der nicht tollkühn und dumm und dreist ist  und Gott nicht ver-
sucht.“

Lasst uns wachen und nüchtern sein. Im Glauben, in der Liebe und in der
Hoffnung.  Dazu  gehört  auch,  was  Paulus  am  Ende  unseres  Abschnitts
schreibt: „Darum tröstet euch untereinander und einer erbaue den andern, wie
ihr auch tut.“ Bei meinen Telefonaten und Hausabendmahlen treffe ich viele
trostbedürftige Menschen an. Ich merke, wie gut es tut,  Kontakt zu haben.
Nähe zu spüren. Wenn schon nicht körperliche Nähe, so doch emotionale und
vor allem geistliche Nähe. 
Bitte folgt dem Rat des Apostels. Haltet Kontakt untereinander. Greift zum Te-
lefonhörer. Ruft an. Wo es geht trefft euch mit Abstand. Baut euch untereinan-
der auf. 

So können wir im Glauben (mit Blick auf Jesus), in der Liebe (die wir von Gott
empfangen) und in der Hoffnung auf die Krone des Lebens diese letzten Tage
leben.
Amen

Pastor Klaus Bergmann
Martin-Luther-Gemeinde Bad Schwartau (SELK)
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